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Info-Veranstaltung der Arbeiter-Samariter-Jugend 
auf dem Luisenplatz 

Die Jugendgruppe veranstaltete am 
Samstag, dem 13. Januar eine Aktion 
auf dem Luisenplatz, um für den ASB 
zu werben und um Kinder und Jugend­
liche auf unsere Kinder- und Jugend­
gruppe aufmerksam zu machen. 
Gegen 8.30 Uhr fand sich ein großer 
Teil der Jugendgruppe auf der Ret­
tungswache des ASB ein, um erst ein­
mal den Behindertentransporter und 
den Krankentransportwagen des ASB 
für unsere Aktion blitzblank zu wa­
schen. Auch Rettungssanitäter F. Diet­
her und Zivildienstleistender M. Rei­
ning waren mit von der Partie. Kurz 

• Kalte füße? 
BETTPINGER 

mit Angora 

..ltj
Sanilätshaus Münck GmbH 

Schwanenstraße 43
 

64297 0 arm s t a d t
 
Telefon 06151/54347
 

Warme ~üfle. Gute laune! ~ d 
Beratung bei un,. 0 ay 

nach 9 Uhr trafen wir auf dem Luisen­
platz ein und stellten die Autos und un­
seren Infotisch in Pose. Den ganzen Vor­
mittag verteilten wir Informationsmate­
rial über den ASB und die ASJ. Außer­
dem führten wir den Krankentrans­
portwagen und den neuesten Behinder­
tentransporter vom ASB den interes­
sierten Passanten vor. Besonders die 
Kinder waren vom Krankentransport­
wagen begeistert. Wer mutig war, durf­
te sich auch einmal auf die Ferno'Ihge 
bzw. Vakuummatratze legen. Au(~er­

dem maßen wir den Blutdruck und 
zeigten den Notfallkoffer. 
Um 13 Uhr beendeten wir die Aktion, 
jie für die ASJ ein voller Erfolg war. 
Die Jugendgruppe trifft sich jeden Frei­

tag von 19 bis 21 Uhr und besteht der­

zeit aus 15 Jugendlichen im Alter von
 
15 bis 19. Wir machen Spiele aller Art,
 
gemeinsame Unternehmungen und Er­

ste Hilfe kommt bei uns auch nicht zu
 
kurz.
 
Bisher arbeiten schon drei Jugendliche
 
aktiv im Rettungsdienst, sowie im Ärzt­

lichen Notdienst und bei Sanitätsdien­

sten mit.
 
Wir sind im Begriff, eine Kindergruppe
 
aufzubauen. Sie trifft sich jeden Freitag
 
von 16.30 bis 18.30 Uhr.
 
Über alle, die bei uns mitmachen wol­

len, freuen wir uns.
 
Informationen unter Thl.: DA(943009,
 
Michael Reimers, Jugendgruppe und
 
ThL: DA(592244, Volker Bernhardt, Kin­
dergruppe. Michael Reimers
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2 neue lIausnotrufgeräte vom Sammelerlöß.
 
Die Haus- und StraßensammlWlg, die SchülerInnen der Pfungstädter Friedrich-Ebert-Schule
 
zugunsten der Sozialdientltzentrale des Arbeiter-Samariter-Bundes im Dezember dw:chgefiihrt
 
haben, ergab einen Reinerlös in Höhe von 1.620,56 DM.
 
Für dieses Geld werden zwei neue Hausnotrufgeräte angeschafft, die dann bei Hilfsbedürfti­

gen installiet werden.
 
Der Vorstand des ASB Darmlltadt dankt den Schülerinnen und Schülern, sowie den Spendern
 
recht herzlich.
 

Sündenböcke 
Die Pflegeversicherung ist vom Gedan­

ken her gut, erforderlich und "val'
 
lä ngst überfällig.
 
Das Gesetz ist noch jung und es ha t
 
auch schon deutliche Schattenseiten ge­

zeigt. Mehrmals im vergangenen Jahr
 
mußte der Abrechnungsmodus für die
 
erbrachten Leistungen geändert wer·
 
den. Dieses Jahr steht Clberhaupt nicht
 

fest, wie abgerechnet "verden soll. Teu­

er bezahlte Mitarbeiter müssen auf
 
Lehrgänge gehen, um überhaupt ler­

nen zu können, wie künftig abgerech­

net werden soll und wiihrenddessen
 
warten wir auf das Geld, erbringen
 
aber dringend erforderliche Leistun­

gen.
 
Dabei werden die großen Unterneh­
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men, die pflegerisch tätig sind, anders 
behandelt als die kleinen, meist also pri­
vaten Unternehmen. Der ASB Darm­
stadt ist beispielsweise gezwungen, 
nach sehr komplizierten Vorgaben ab­
zurechnen und das kann nur noch über 
Computer erfolgen, die natürlich ent­
sprechend programmiert sein müssen. 
Viele tausend Mark kostet ein solches 
Programm und es muß immer wieder 
angepaßt werden, was ja auch Geld ko­
stet. Ein eindeutiger Nachteil also ge­
genüber den kleinen privaten Unter­
nehmen. Und natürlich schlägt sich 
dies in den Preisen nieder und wird aus 
dem Topf des Pflegegeldes bezahlt, also 
direkt den Leistungen für die Patienten 
entzogen. 

Gesetzlich verordnete Unwirt­
schaftlichkeit könnte man sa­
gen. 
Diese Thndenz setzt sich in weiteren 
Thilen der gesetzlichen Vorgaben fort: 
Da werden Pflegedienstleitungen und 
Pflegeleitstellen gefordert. Wasserkopf 
sagt man in der Verwaltung dazu. 
Wieder werden hochqualifizierte Fach­
kräfte benötigt, denn nur die blicken 
durch. Die Pflegekräfte vor Ort haben 
einen irrsinnigen Mehraufwand an Ver­
waltung, und das alles, um die kompli­
zierte Abrechung vorzubereiten. Dar­
über und über die Einteilung der Fach­
kräfte, des Hilfspersonals, die Überprü­
fung und Kontrolle des einzelnen Pfle­
gefalles wachen die Pflegedienstleitun-

AUTOMADSCH 
GUT 

BEI KASSE 
Bargeld bei Tag und Nacht •

Sparkasse Darmstadt 
Die Leistungsstarke Ei 
Unternehmen der oll Finanzgruppe 
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gen; die Pflegeleitstellen weisen nach
 
Örtlichkeit und Angebotspalette die An­

fragen den einzelnen angegliederten
 
Sozialstationen zu) wenn diese entspre­

chende Verträge mit Pflegekassen ha­

ben.
 
Zum Pflegen kommen die Pflegedienst­

leitungen nur noch selten.
 
In letzter Zeit ist deutlich erkennbar)
 
daß die Hilfsorganisationen) die diese
 
Arbeit schon lange vor dem Inkrafttre­

ten der Pflegeversicherung verrichtet
 
haben, nur noch für die komplizierten
 
Fälle ausgenutzt werden sollen) wäh­

rend sich private Unternehmen die ein­

fachen Fälle) die auch finanziell abgesi­

chert sind) aussuchen und damit ent­

sprechend billiger arbeiten können.
 
Der ASB Darmstadt steht rund um die
 
Uhr zur Verfügung, betreibt in Darm­

stadt mit anderen Wohlfahrts- und
 
Hilfsorganisationen zusammen den
 
Pflegenotruf, der wahrscheinlich in die­

sem Jahr wegen Zahlungsunfähigkeit
 
der Stadt Darmstadt wieder eingestellt
 
werden muß.
 
Aufwendige, sofort fällig werdende
 
pflege- und hauswirtschaftliche Maß­

nahmen, die personalintensiv sind, hat
 
der ASB Darmstadt genug. Oft genug je­

doch läuft er seinem Geld hinterher
 
und erbringt nicht unerhebliche Auf­

wendungen aus Vereinseinnahmen, die
 
völlig anderen caritativen Zwecken zu­

fließen sollten.
 
Es wird also eindeutig mit zweierlei
 
Maß gemessen. Nun könnte man vor
 
dem Hintergrund) daß es sich ja beim
 
ASB um eine caritative Hilfsorganisation
 
handelt, sagen) daß es gerade deren
 

Aufgabe sei, sich um die sozial 
Schwächsten zu kümmern) es ist aber 
in höchstem Maße unfair, wenn derzeit 
eine nahezu bundesweite Hetzkampag­
ne aufgebaut wird gegen solche Organi­
sationen. Hier tun sich in letzter Zeit 
namhafte Illustrierte und Fernsehsen­
der hervor. 
Auf der Basis schlecht recherchierter 
Einzelfälle werden hier die Wohlfahrts­
verbände niedergemacht und als die 
großen Absahner hingestellt. 
Es wird von illegalen Praktiken bei.den 
Abrechnungen und vom Abzocken der 
Pflegebedürftigen gesprochen. 
Alle Umstände, die zum Aufblä­
hen der Verwaltungen, zum An­
stieg der sogenannten Overheadkosten 
(anteilige Kosten für die Unterhaltung 
von Gebäuden, Fahrzeugen, Verwal­
tungskosten) etc., auch EDV-Kosten) 
führen, werden unterschlagen, 
die Ursachen nicht genannt, eben nicht 
recherchiert. Da lehnen sich Bürger­
meister weit aus den Fenstern von teuer 
renovierten Rathäusern oder Pracht­
bauten aus besseren Zeiten und posau­
nen) daß die Kosten für die Pflege um 
2-stellige Prozentzahlen steigen, wo 
doch nur eine Deckelung von meist un­
ter 3% Steigerung zulässig ist. Sie ver­
gessen dabei: Der Anstieg der Ko­
sten wurde gesetzlich verordnet; 
Sparpläne und angestrebte Maßnah­
men in den Wind geschlagen) Warnun­
gen nicht ernst genommen. 
Da muß sich mittlerweile ein ehrenamt­
liches Vorstandsmitglied in einem Wohl­
fahrtsverband oder in einer Hilfsorgani­
sation ja längst die Frage stellen, ob es 
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sich in einer solchen Gesellschaft über­
haupt noch lohnt, Freizeit, persönlichen 
Ruf und Namen in soziale Arbeit zu in­
vestieren, wenn man trotz aller Bemü­
hungen am Ende eben doch als Sünden­
bock dasteht. Und dann muß, man sich 
auch noch gefallen lassen, daß, durch 
solche unausgegorenen Meldungen, Be­
richte und Darstellungen die betroffe­
nen Kranken, Älteren und Behinderten 
ja nicht etwa sicherer, sondern in höch­
stem Maß,e verunsichert werden. Die 
können sich nämlich nicht wehren. 
Es ist auch unfair, den vielen eingesetz­
ten Arbeitskräften gegenüber, die weit­
aus mehr als tarifvertraglich von ihnen 
gefordert, leisten und die oft bis an die 
Grenzen ihrer psychischen Fähigkeiten 
gelangen. 

Immerhin: In den alteingesessenen Un­
ternehmen, also den klassischen Wohl­
fahrtsverbänden, wird wenigstens das 

I	 eingesetzte Personal nach tariflich ver­

einbarten Richtlinien bezahlt. 
Sogenannte «BilliganbieteI'» hingegen 
setzen oft nicht so qualifiziertes Perso­
nal ein, das in einigen Fällen noch nicht 
einmal der deutschen Sprache mächtig 
ist. 
Und das wird dann - im Angesicht der 
Bemühungen um ein Bündnis für Ar­
beit von Regierung, Thrifpartnern aus 
Wirtschaft und Gewerkschaften sogar 
noch auf Empfehlung von amtlicher 
Seite unter den Tisch gekehrt. 
Hier soJlten einmal die Recherchen der 
sensationslüsternen Journalisten ein­
setzen. Rowi 

Einweihung des neuen Hundehauses im Darmstädter Tierheim 
Am Wochenende des 2./3. Dezember 
wurde das neue Hundehaus des Darm­
städter Tierschutzvereins am Alten 
Griesheimer Weg in der Siedlung Thnn 
eingeweiht. 
Die Hunde werden hier im Gegensatz 
zum klassischen Tierheim nicht im 
Zwinger untergebracht, sondern in 
Zimmern, ausgestattet mit Vorhängen, 
Teppich, Heizung und erhöhten Schlaf­
steIlen. Diese geben den Hunden die Il­
lusion einer Wohnung, so daß sich die 
Vierbeiner, die in der Regel aus Woh­
nungen stammen, wohlfühlen können. 
Zudem bleiben die Hunde stubenrein. 
Dies und die liebevolle Betreuung durch 
Kerstin Höfer, der Leiterin des Dar­
mstädter Tierheims, und ihren Helfern, 
gewährleistet nun noch mehr, daß Hun­

de, die ihr Zuhause verloren haben, 
möglichst wenig Schaden nehmen. 
Begeisterung für das gelungene Werk 
zeigte auch der ASB-Rettungshundezug, 
der im Rahmen der Feierlichkeiten eine 
Vorführung seines Könnens lieferte. Die 
Mitglieder des Rettungshundezuges 
verbindet ganz besonderes mit dem 
Tierheim, da mehrere Vierbeiner aus 
ihren Reihen aus dem Darmstädter 
Tierheim stammen. Dies betonte auch 
Zugführer Bertram LiebleI' während 
der Vorführung als Ermutigung aller, 
die sich bisher scheuen, einen Hund 
aus dem Tierheim zu nehmen. Daß 
Tier-Heim-Hunde nicht zwangsläufig 
gestört sind, beweisen mehrere lebens­
frohe und begeisterte Rettungshunde 
der ASB-Staffel. Sylvia LiebleI' 




